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280 ©raft Suri 83aer: STJäd^ttid^er ©treit.

Sacß: „Sidjt Sad), St e e r fottte er Reißen."
Slber al§ ber Befdjeibenc Kantor glx Seipgig,
ber geniale Sacß, am 28. guti 1750 ftarB, ba

»erging toenig rneßr al§ eine SBodje, fo jagte
ber Sürgermeifter ©tiegliß üBer ben SerBIidje»
neu, „bie ©djule Brandit einen Kantoren unb
feinen ©abeftineifter, oßneer'adjtei er and) bie

Shtfiï berfteßen muß." @o fat) bag Urteil fei=

lier Qeit itBer goßanit ©eBaftian Sadß aug.
Stein ©rabftein tourbe gu g. ©. Sadjg ©e=

bääßtnig errietet. Stau bergaß fein ©raB, feine
grau unb treue SeBenggefäßrtin ftarB atg
Stlmofenfrau, unb fein mißratener ©oßn griebe»
mann berfcßleuberte bie ißnt burcß ©rbfcßaft
gugefattenen bäterlicßen Stanuftrißte, baß man

fie fpäter mit großer Stüße aug alten Säubern
unb SSeltteiten gufammenlejen mußte. ©g ber»

ging ein gaßrßunbert, Big man eine ©rinne»
runggtafel an ber Stirtßentoanb an ber ©teile
anbracßte, too man goßann ©eBaftian Sacßg
©raB bermutete. Unb erft im gaßre 1894 tourbe

anläßtidj Bon ©raBungen ber eicßene ©arg beg

Steifterg aufgefunben.
©eit Seetßobeng, Stenbelgfoßng, ©djumanng,

SoBert grang' unb Sifgtg ©ätigteit ift goßann
©eBaftian Sacß atg ©runbßfeiter unferer SOtufif
erïannt toorben. ütßag bie Sîufiï bor Sacß ge»

fcßaffen, fanb in ißm bie ßöcßfte Soltenbung,
toag feitßer gefcßaffen tourbe, rußte fcßon im
©eniuê Sadjg. ©r. griß ©. 3Kofer.

2îâd)tltrî)er Streit.
©îigge bon ©raft ®urt 23aer.

Stonbenfcßein lag über ben ©äffen unb
SBinfeln beg Keinen ©täbtdjeng SIrnftabt. ©g

toar eine toarme guninacßt beg gaßreg 1705;
ber Sacßttoädjter mit Saterne unb ißife macßte
bie erfte Dtunbe. ©infam fonft bie ©traßen, nur
aüg bem ©Ratten beg ©cßloffeg Seibed im Often
ber ©tabt löften fid) gtoei jugenblicße ©eftalten
unb toanberten langfam bemßebermarft gu. gm
Bellen Stonbfdjein faß man einen gtoangigjäßri»
gen Surfdien im ©alaftaat feiner Begoßften
Seit. 5Pt.it natßläffiger SBürbe trug er ©egen
unb ©reifpiß. gugenblidj boll toar fein ©eficßt
mit ben leidjt aufgetoorferten Sippen.

„gungfer SarBara ©atßarina!" toanbte er
fid) an feine Segleiterin im lang ßeraBtoaden»
ben Sïleibe mit furger, praller ©aide, „©aget
mir, toeldjer SIrt bie Sertoanbtfdjaft ber Sacßin
ift, fo toir fürgti'cß trafen!"

„Sermeinet gßr gungfer Staria SärBele?"
(äcßelte SärBel ©atßarina anmutig unb gog mit
gragiöfer ^anbBetoegung ben ßerabgeglittenen
©djal üBer bie ©cßulter.

„Staria SarBara, gang reißt!" nidte er.
„gßr Berintereffieret ©ucß tooßl feßr Bor fie,

^err Organift?"
„SBag gßr gleicß benfet,' Safe!" bertoieg er

fie. @ie Blidte ißn fcßelntifcß an. „216er ©eba»

ftiant" ©ann fügte fie rafcß ßingu: „Staria
SärBele ift ©ure Safe, toie icß."

©ine Sffieile gingen fie fcßtoeigeitb neben»

einanber ßer.
„®a§ Sägle ift gtoei gaßre jünger benn i(ß!"

Begann ©atßarina toieber. „2Icßtgeßn ober neun»
geßn, fo i(ß nicßt irre."

©r fdjtoieg.
„©in lieBeê unb eßrBareg grauengimmer!"

fticßelte fie.
©r tat, alg acßte er nicßt auf ißre SBorte.

„ginbet gßr SärBele ßüBfcß?" brängte fie

ißn gur 2Inttoort.
„gßr toottt ©ud) ungiemlicß ergoßen, Safe!"

ertoiberte er !urg.
„Unb gßr fülltet ßalt freurtblicßer fein, tperr

Organift!" fdjmoltte fie. „SärBel ßat einefcßöne
©timme, einen ©oprano, ber gut gu ©itrer
Orgel ßarmonieren müßte!"

„©inen ©oprano! @o!"
„gatooßl! ©ag lieBe SärBele..."
„gßr fprecßt nur immer Boit Staria Sar»

Baren!" unterBradj er fie gereigt.

„216er gßr ßaBt ntid) bod) erft barauf ge=

Braißt, goßann ©eBaftian!" ertoiberte fie. „giß
bermein' ßatt, gßr tooltet nur immer Bon ißr
ßören!" — ©agit tacßte fie übermütig.

„gdi erfragte ißre ^erïunft, fo itß toiffen
toottte, toie fie in bie gamilie ber SBebemannS

geïommen!" berteibigte er fitß.
„SärBetS Stutter ift eine geborene SBebe»

mann!" gab fie Sluêïunft.
,,©ooo!" tat er intereffiert.
„gßr Sater ift ber ©oßn unfereg ©roß»

onîèlê ^einrid), be§ Berüßmten Organiften Bon

©eßren. tpabt gßr ba§ nuit Begriffen?"
„Son ungefäßr" gaB er gu.

©atßarina Blidte ißn an unb Blieb fteßen,
ber ©tßaff faß ißr ßlößlidj toieber im Saden:
„2IBer ^err Organift! gtß glaube gar, ba§ ber»
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Bach: „Nicht Bach, Meer sollte er heißen."
Aber als der bescheidene Kantor zu Leipzig,
der geniale Bach, am 28. Juli 1750 starb, da

verging wenig mehr als eine Woche, so sagte
der Bürgermeister Stieglitz über den Verbliche-
nen, „die Schule braucht einen Cantoren und
keinen Capellmeister, ohneerachtet er auch die

Musik verstehen muß." So sah das Urteil sei-

ner Zeit über Johann Sebastian Bach aus.
Kein Grabstein wurde zu I. S. Bachs Ge-

dächtnis errichtet. Man vergaß sein Grab, seine

Frau und treue Lebensgefährtin starb als
Almosenfrau, und sein mißratener Sohn Friede-
mann verschleuderte die ihm durch Erbschaft
zugefallenen väterlichen Manuskripte, daß mau

sie später mit großer Mühe aus allen Ländern
und Weltteilen zusammenlesen mußte. Es ver-
ging ein Jahrhundert, bis man eine Erinne-
rungstafel an der Kirchenwand an der Stelle
anbrachte, wo man Johann Sebastian Bachs
Grab vermutete. Und erst im Jahre 1894 wurde
anläßlich von Grabungen der eichene Sarg des

Meisters aufgefunden.
Seit Beethovens, Mendelssohns, Schumanns,

Robert Franz' und Liszts Tätigkeit ist Johann
Sebastian Bach als Grundpfeiler unserer Musik
erkannt worden. Was die Musik vor Bach ge-
schaffen, fand in ihm die höchste Vollendung,
was seither geschaffen wurde, ruhte schon im
Genius Bachs. Dr. Fritz C. Moser.

Nächtlicher Streit.
Skizze von Ernst Kurt Baer.

Mondenschein lag über den Gassen und
Winkeln des kleinen Städtchens Arnstadt. Es
war eine warme Juninacht des Jahres 1705;
der Nachtwächter mit Laterne und Pike machte
die erste Runde. Einsam sonst die Straßen, nur
aus dem Schatten des Schlosses Neideck im Osten
der Stadt lösten sich zwei jugendliche Gestalten
und wanderten langsam dem Ledermarkt zu. Im
hellen Mondschein sah man einen zwanzigjähri-
gen Burschen im Galastaat seiner bezopften
Zeit. Mit nachlässiger Würde trug er Degen
und Dreispitz. Jugendlich voll war sein Gesicht
mit den leicht aufgeworfenen Lippen.

„Jungfer Barbara Catharina!" wandte er
sich an seine Begleiterin im lang herabwallen-
den Kleide mit kurzer, praller Taille. „Saget
mir, welcher Art die Verwandtschaft der Bachin
ist, so wir kürzlich trafen!"

„Vermeinet Ihr Jungfer Maria Bärbele?"
lächelte Bärbel Catharina anmutig uud zog mit
graziöser Handbewegung den herabgeglittenen
Schal über die Schulter.

„Maria Barbara, ganz recht!" nickte er.

„Ihr verintereffieret Euch Wohl sehr vor sie,

Herr Organist?"
„Was Ihr gleich denket! Base!" verwies er

sie. Sie blickte ihn schelmisch an. „Aber Seba-
stian!" Dann fügte sie rasch hinzu: „Maria
Bärbele ist Eure Base, wie ich."

Eine Weile gingen sie schweigend neben-
einander her.

„Das Bäsle ist zwei Jahre jünger denn ich!"
begann Catharina wieder. „Achtzehn oder neun-
zehn, so ich nicht irre."

Er schwieg.

„Ein liebes und ehrbares Frauenzimmer!"
stichelte sie.

Er tat, als achte er nicht auf ihre Worte.
„Findet Ihr Bärbele hübsch?" drängte sie

ihn zur Antwort.
„Ihr wollt Euch unziemlich ergötzen, Base!"

erwiderte er kurz.
„Und Ihr solltet halt freundlicher sein, Herr

Organist!" schmollte sie. „Bärbel hat eine schöne

Stimme, einen Soprano, der gut zu Eurer
Orgel harmonieren müßte!"

„Einen Soprano! So!"
„Jawohl! Das liebe Bärbele..."
„Ihr sprecht nur immer voir Maria Bar-

baren!" unterbrach er sie gereizt.

„Aber Ihr habt mich doch erst darauf ge-

bracht, Johann Sebastian!" erwiderte sie. „Ich
vermein' halt, Ihr wollet nur immer von ihr
hören!" — Dazu lachte sie übermütig.

„Ich erfragte ihre Herkunft, so ich wissen

wollte, wie sie in die Familie der Wedemanns
gekommen!" verteidigte er sich.

„Bärbels Mutter ist eine geborene Wede-

mann!" gab sie Auskunft.
„Sooo!" tat er interessiert.

„Ihr Vater ist der Sohn unseres Groß-
onkels Heinrich, des berühmten Organisten von
Gehren. Habt Ihr das nun begriffen?"

„Von ungefähr" gab er zu.
Catharina blickte ihn an und blieb stehen,

der Schalk saß ihr plötzlich wieder im Nacken:

„Aber Herr Organist! Ich glaube gar, das ver-



@rnft ®urt S3aer:

intexeffieret ©up nidjt? Ipabt Sp£ etma bop ber
Jungfer gu tief in bie Rügen geflaut?"

„SP berftepe ©up nipt!" jagte er ïûpl unb
naprn fief) feft bor, bis- gu iprer SBopnung in
ber Stcplgaife gu fpmeigett.

©atparina merfte balb feinen Rorfap, glaubte
aber, it)n burp ein anbereS ©penta gum Rebeit
bringen gu tonnen. „Rîerïmûrbig ftitt ift'S palt
in ber ©tabt!" jagte fie baper.

©r antmortete nipt.
@ie paffiert.eit bie ©alerie, einen gebeetten

©ang an einer Reipe gapmerfpäufern. ,!gopl
tlangen ipre ©fritte.

„SRan pöret nit amal ben Raptmäpter!"
begann fie mieber.

3IIS er nop immer fc^lxieg, gog fie fröftelnb
ben ©pal enger. „@S ift mir gu ftitt, tperr
Drganift! £|| pabe Stngft!" tlagte fie, unb eS

mar ipr in biefem SIugenblicE iatfäpltp ernft,
fie fürchtete ftp.

Run pätte ^opann ©ebaftian ipr gern etmaS

RerupigenbeS gefagt, aber fein ©rop mar groffer
als fein SOÎitlcib. Übrigens patte er aup teine
Qeit mepr, fiep ©ebanten gu maepen, benn am
langen ©tein beim Ratpaufe mürbe er plöptip
angerufen.

„£alt, Rürfppen!"
SIuS bem ©(patten ber Käufer tarn ein älte=

rer ©pmnafiaft mit einem ©toct in ber Jpanb
auf ipn gu, pinter ipm eine ©efeüfcpaft bon
fünf jungen Rurfpen.

©er Drganift blieb fiepen. „SBaS moût SPv
©eperSbap?"

©ropettb ftanb ber anbre bor ipm. „®ürg=
liep pabet SP*c im ©plofj meine Seiftungen als
gagottift beanftanbet, Sjpann ©ebaftian Rap!
@o Spb nipt alfogleip miberrufet unb ©up
entfpulbiget..."

„SBaS bann?" unterbratp ipn ©ebaftian
tüpl; fein ärger megen ©atparinaS Reitereien
mar immer nop nipt berflogen.

„ .aisbann toerbe ip ©up geigen, mie man
©prabfpneiber bepanbelt!" boUenbete ©eperS»
bap aufgeregt,

„Sp gebe ber Söaprpeit bie ©pre! Referable
SKufit tann ip nipt auSftepen!" ermiberte @e=

baftian feft.
„Sßiberrufet unb entfpulbigt ©up, fag ip!"
@o ip ©up einen Sibbelfaqottiften genannt

pabe, feit Spb einer!"
„jpunbSfott!" teupte ©eperSbap, pob ben

©toct unb ftürgie ftp im milben Qorn auf ben
Crganifien.
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Sopann ©ebaftian [prang gurüi, gog ben

©egen unb fepte fip gur 3Bepr. ©ein ©egner
mar förperlip ftärter unb mopl gmei ober brei
Sapre älter, aber eine gefpiite ©egenfüprung
brapte bem Drganiften ben Rorteil.

„©ebaftian!" fprie Rafe ©atparina entfept
unb mollte fpier in Dpnmapt fallen, als er
gleip anfangs einen berben ©plag über bie
tinte ©pulter pinnepmen muffte. Stber im näp=
ften StugenblicC erpielt ©eperSbap einen pef=

tigen ©plag, baff er gurüct'taumelte. ©er Dr=
ganift liefj nipt loiter, unb fpliejjlip gelang eS

ipm, bem ©egner ben ©toct auS ber $anb gu
fplagen. ©aS entfpieb ben ®amf>f.

©eperSbap blutete bereits auS mepreren !Iei=

nen Sßunben. ©eine Begleiter patten fip nipt
an bem ©treit beteiligt, brängten fip nun aber
bermittelnb gmifpen ben $agottiften unb Rap.

©urp ben Särm mar ein ©eil ber äninopner
beS RîarïtpIapeS auS bem erften ©Plummer
gemeeft morben, fpon brang auS etlipen gen=
ftern ein tiefroter, flacternber Siptfpein. Rom
SatobSturm per tarn ber fpiejjbemaffnete Rapt---
mäpter in eiligem Sauf; bie Saterne in feiner
jpatib penbette pin unb per.

„galtet ein, Sp£ sperren! Rupe! Rupe!"
fprie er fpon bon meitem.

Sopann ©ebaftian fteette feinen ©egen ein
unb bliefte fip nap ©atparina um. ©ie patte
fip in bett ©patten beS RatpaufeS gurüd>
gegogen, unter bem fogenannten RierglMpen
ftanb fie, baS allabenblip ben SBirtSpäufern
baS Qeipen gab, ipre ©äfte peimgufpiiten.

Rebor er nop feine Rafe erreipte, pörte er
pinter fip bie ©tintme beS mutentbrannten $a=
gottiften: „Saloopl, Raptmäpter! Qeiget eS

bem Rat ber ©tabt an! Ror baS gräflipe ®on=

fiftorium muff ber aitmajjenbe Drganift, bie»

meileit er mip fo übel gugeriptet. Stber ip pabe
attop ein SBörtel gu rebeit mit bem ©prab=
fpneiber!"

©urp bie eignen Sßorte aufgeftapelt, mollte
er Sopann ©ebaftian mieber napeilen, mürbe
aber bom Raptmäpter unb ben Rurfpen gtt=

rüifgepalten.
©er junge Drganift fiimmerte fip nipt mepr

um ipn. „Sïomrnt, Sungfer ©atparina!" jagte
er. „SP bringe ©up peint."

©er näptlipe ©treit patte gur $oIge, baff
Sopann ©ebaftian Rap bor bem popett ®on=

fiftorium int ©ploffe ReibecE erfpeitteit muffte.
@r mürbe jebop nur bermarnt, fip ïiinftig gro=

Ernst Kurt Baer:

interessieret Euch nicht? Habt Ihr etwa doch der
Jungfer zu tief in die Augen geschaut?"

„Ich verstehe Euch nicht!" sagte er kühl und
nahm sich fest vor, bis- zu ihrer Wohnung in
der Kohlgasse zu schweigen.

Catharina merkte bald seinen Vorsatz, glaubte
aber, ihn durch ein anderes Thema zum Reden
bringen zu können. „Merkwürdig still ist's halt
in der Stadt!" sagte sie daher.

Er antwortete nicht.
Sie passierten die Galerie, einen gedeckten

Gang an einer Reihe Fachwerkhäusern. Hohl
klangen ihre Schritte.

„Man höret nit amal den Nachtwächter!"
begann sie wieder.

Als er noch immer schwieg, zog sie fröstelnd
den Schal enger. „Es ist mir zu still, Herr
Organist! Ich habe Angst!" klagte sie, und es

war ihr in diesem Augenblick tatsächlich ernst,
sie fürchtete sich.

Nun hätte Johann Sebastian ihr gern etwas
Beruhigendes gesagt, aber sein Trotz war größer
als sein Mitleid. Übrigens hatte er auch keine

Zeit mehr, sich Gedanken zu machen, denn am
langen Stein beim Rathause wurde er plötzlich
angerufen.

„Halt, Bürschchen!"
Aus dem Schatten der Häuser kam ein älte-

rer Gymnasiast mit einem Stock in der Hand
auf ihn zu, hinter ihm eine Gesellschaft von
fünf jungen Burschen.

Der Organist blieb stehen. „Was wollt Ihr,
Geyersbach?"

Drohend stand der andre vor ihm. „Kürz-
lich habet Ihr im Schloß meine Leistungen als
Fagottist beanstandet, Johann Sebastian Bach!
So Ihr nicht alsogleich widerrufet und Euch

entschuldiget..."
„Was dann?" unterbrach ihn Sebastian

kühl; sein Ärger wegen Catharinas Neckereien
war immer noch nicht verflogen.

„ .alsdann werde ich Euch zeigen, wie man
Ehrabschneider behandelt!" vollendete Geyers-
bach aufgeregt.

„Ich gebe der Wahrheit die Ehre! Miserable
Musik kann ich nicht ausstehen!" erwiderte Se-
bastian fest.

„Widerrufet und entschuldigt Euch, sag ich!"
So ich Euch einen Zippelfagottisten genannt

habe, seit Ihr einer!"
„Hundsfott!" keuchte Geyersbach, hob den

Stock und stürzte sich im wilden Zorn auf den

Organisten.

Nächtlicher Streit. 281

Johann Sebastian sprang zurück, zog den

Degen und setzte sich zur Wehr. Sein Gegner
war körperlich stärker und wohl zwei oder drei
Jahre älter, aber eine geschickte Degenführung
brachte dem Organisten den Vorteil.

„Sebastian!" schrie Base Catharina entsetzt
und wollte schier in Ohnmacht fallen, als er
gleich anfangs einen derben Schlag über die
linke Schulter hinnehmen mußte. Aber im nach-
sten Augenblick erhielt Geyersbach einen hef-
tigen Schlag, daß er zurücktaumelte. Der Or-
ganist ließ nicht locker, und schließlich gelang es

ihm, dem Gegner den Stock aus der Hand zu
schlagen. Das entschied den Kampf.

Geyersbach blutete bereits aus mehreren klei-
nen Wunden. Seine Begleiter hatten sich nicht
an dem Streit beteiligt, drängten sich nun aber
vermittelnd zwischen den Fagottisten und Bach.

Durch den Lärm war ein Teil der Anwohner
des Marktplatzes aus dem ersten Schlummer
geweckt worden, schon drang aus etlichen Fen-
stern ein tiefroter, flackernder Lichtschein. Vom
Jakobsturm her kam der spießbewaffnete Nacht-
Wächter in eiligem Lauf; die Laterne in seiner
Hand pendelte hin und her.

„Haltet ein, Ihr Herren! Ruhe! Ruhe!"
schrie er schon von weitem.

Johann Sebastian steckte seinen Degen ein
und blickte sich nach Catharina um. Sie hatte
sich in den Schatten des Rathauses zurück-

gezogen, unter dem sogenannten Bierglöckchen
stand sie, das allabendlich den Wirtshäusern
das Zeichen gab, ihre Gäste heimzuschicken.

Bevor er noch seine Base erreichte, hörte er
hinter sich die Stimme des wutentbrannten Fa-
gottisten: „Jawohl, Nachtwächter! Zeiget es

dem Rat der Stadt an! Vor das gräfliche Kon-
sistorium muß der anmaßende Organist, die-
weilen er mich so übel zugerichtet. Aber ich habe
anoch ein Worte! zu reden mit dem Ehrab-
schneider!"

Durch die eignen Worte aufgestachelt, wollte
er Johann Sebastian wieder nacheilen, wurde
aber vom Nachtwächter und den Burschen zu-
rückgehalten.

Der junge Organist kümmerte sich nicht mehr
um ihn. „Kommt, Jungfer Catharina!" sagte
er. „Ich bringe Euch heim."

Der nächtliche Streit hatte zur Folge, daß
Johann Sebastian Bach vor dem hohen Kon-
sistorium im Schlosse Neideck erscheinen mußte.
Er wurde jedoch nur verwarnt, sich künftig gro-



282 (Sbuatb SKörite: Sin Sßtüjelnt §artlau6. — ©rnft bon SBoIgogen: S>er S3Iiitïjner=§ïûgeI.

ßer SSertrâglicïjïeit gu Befleißigen. 3)a§ BebrücBte

^oßann ©eBaftian nießt; er ging ben 2Beg, ben

er felBer für ricßiig eracßtete, ©ein SCBeg fiißrte
gum SBeltrußm.

9?ocß gtoeimal mürbe er bor bag ®onfiftori=
um geloben, gunäcßft meil er „in bem Äitcßem
cßoral biele munberlicße Sariationeê gemattet
unb biele fremBbe ©one eingemifcßet ßaße, baß
bie ©emeinbe barüber Bonfunbieret morben";
baê letzte 9JM berlangte man eine ©rilärung
für bie Slnmefenßeit ber „fremBben Sungfer"
auf bem ©rgelcßor, beren ©timme man in ber

leeren ®ircße bernommen.
2)aê mürbe Soßann ©eBaftian nun ertblicß gu

biel, unb er BemarB ficß um bie Organiftenftelle

an ber Berüßmten Slrcße ©ibi Slafti in ber

freien ©teicßäftabt äftüßlßaufert.
Sluê biefer Qeit melben bie 5ßfarr=3^tegifter

bon SBrnftabt unb ©ronßeim:
8tm 17. DBtoBriê 1707 ift ber ©ßrenbefte tperr

Soßann ©eBaftian Sacß... beê meßlanb moßl
©ßrenbeften Iperrn SïmBrofii Sacßen ©eel.
nacßgelajfener ©ßeleiBI. ©oßn, mit ber tugenb=

famen Sungfrau SJtaria SarBaren Sacßin,...
nacßbem fie gu SIrnftabt aufgeboten, cofmliert
morben..."

©atßarina ßatte in jener Sacßt alfo nießt

unrecßt geßaBt; Safe Sftaria SarBara mürbe bie

erfte grau beê großen Sacß unb bie 3Jiutter
bon griebemann, bem bielumftrittenen ÜJiufifer.

îln ÎBxlfyelm iparttaub.

©urcßg genfter fcßien ber ßeüe 2Ttonb ßetein;
©u faßeft am Manier im ©ämmerfcßein,

UerfanBfi im ©raumgeroüßl ber ©Tlelobien,

3cß folgte bit an fcßmargen ©rünben ßin,
©Bo ber ©efang oerftecHer ©Hellen Hang
©ieicß ßinberftimmen, bie ber ©Binb Derfcßlang.

©ocß piöigiicß roar bein Spiel roie umgeroanbt,
Stur blauer fjimmel fcßien no ci) auêgefpannt,
©in jeher ©on ein langgeßaltneg Scßroeigen.

©a fing baê girmament ficß an gu neigen,

Unb jäß baran ßerab ber Sterne feiig fleet

©litt riefelnb in ein golbig ©teBelmeer,

23ié ©topf um ©ropfen ßeH barin gerging,
©ie alte ©taeßt ben oben (Raum umfing.

Unb alê bu neu ein frößließ Geben roecHeft,

©ie ginfterniê mit jungem Cicßte fcßrecHeft,

©Bar icß feßün meit ßinroeg mit Sinn unb ®ßt;
0uleßt roarft bu eê felbft, in ben icß mieß oerior.

©Ttein fjerg burcßgücbt mit einê ein greubenfiraßi :

©ein ganger ©Bert erfdßien mir auf einmal.

So rounberbar empfanb icß eê, fo neu,

©aß noeß befteße greunbeêlieb unb ©reu,

©aß unê fo fießrer ©egenroart ©enuß

3ufammenßätt in Gebengüberfluß

3cß faß bein ßingefenHeg ©Ingeficßt

3m Scßatten ßalb unb ßalb im Haren Cicßt;

©u aßnteft nießt, roie mir ber 23ufen fcßmoil,
©Bie mir baê Uuge brennenb überquoll,
©u enbigteft; icß feßtoieg ~ aeß, roarumift boeß eben

©eut ßöcßften ©lücb bein Gaut beê ©anbê gegeben?

©a tritt bein ©öeßteriein mit Cicßt ßerein,

©in länblicß ©Itaßl oerfammelt groß unb Hein,
23om naßen Uircßturm fcßallt baê ©tacßtgeläut,

UerHingenb fo beê ©ageê Gieblicßbeit.

(Sbuarb ÜXRörife.

©er 33Iütljner=$Iügel*>
S3on @rnft bon SBoIgogen.

ift eine feltfame ©efeßießte, bie icß ergäß» Slütßner=glügel ßaffiert ift, —
len mill, aber mein ©emäßrämanrt, ein moßI=

ßaBenber ©utäbefißer in ©ftßreußen, ba ßerum
angefeffen, mo feßon bie rießtige fßolacBei Be=

ginnt, berfießerte mieß ßoeß unb teuer, baß er
fie felbft erlebt ßaBe. Unb fo mag er fie benn
aueß felbft ergäßlen.

„Slifo benBen ©ie ficß, mag mir mit meinem

* SIu§ bem feïir empfelilenêiberten S3anb: „SOÎufiïer»

gefdjitfiten". S3erlag ber Seutfdien ®icl|ter=@ebäcf|tni§=

(Stiftung.

ba§ ßeißt,
eigentlid) mar'ê meiner grau ißr SIütßner=
glügel. Sbeirt graueßen ift nämlit^ feßr mufi=
falifiß unb fßielt gar nießt iibel Sllabier, unb
ba mar'ê moßl meiter ni(ßt nterfmürbig, baß

ißre ©Itern ißr einen funïelnagelneuen SIütß=
ner=glügel alê eineê ber <paußtftüie ißrer 2luê=

ftattung mit in bie ©ße gaben. ©)aê ©ing ftanb
in unferm ©alon, ber „Balten ißraeßt" — fo

geßeißen, meil er im ©Binter nur Bei feftlicßen

©elegenßeiten geßeigt mürbe —, unb bie ©)ienft=
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ßer Verträglichkeit zu befleißigen. Das bedrückte

Johann Sebastian nicht; er ging den Weg, den

er selber für richtig erachtete. Sein Weg führte
zum Weltruhm.

Noch zweimal wurde er vor das Konsistori-
um geladen, zunächst weil er „in dem Kirchen-
choral viele wunderliche Variatianes gemachet
und viele frembde Tone eingemischet habe, daß
die Gemeinde darüber konfundieret worden";
das letzte Mal verlangte man eine Erklärung
für die Anwesenheit der „frembden Jungfer"
auf dem Orgelchor, deren Stimme man in der

leeren Kirche vernommen.
Das wurde Johann Sebastian nun endlich zu

viel, und er bewarb sich um die Organistenstelle

an der berühmten Kirche Divi Blasn in der

freien Reichsstadt Mühlhausen.
Aus dieser Zeit melden die Pfarr-Regifter

von Arnftadt und Dronheim:
Am 17. Oktobris 1707 ist der Ehrendeste Herr

Johann Sebastian Bach... des wehland Wohl

Ehrendesten Herrn Ambrosii Bachen... Seel.

nachgelassener Eheleibl. Sohn, mit der tugend-
samen Jungfrau Maria Barbaren Bachin,...
nachdem sie zu Arnftadt ausgeboten, copuliert
worden..."

Catharina hatte in jener Nacht also nicht
unrecht gehabt; Base Maria Barbara wurde die

erste Frau des großen Bach und die Mutter
von Friedemann, dem vielumstrittenen Musiker.

An Wilhelm Hartlaub.
Durchs Fenster schien der helle Mond herein;
Du saßest am Klavier im Dämmerschein,

Versankst im Draumgewühl der Melodien,
Ich folgte dir an schwarzen Gründen hin,
Wo der Gesang versteckrter Guellen klang
Gleich Kinderstimmen, die der Wind verschlang.

Doch plötzlich war dein Spiel wie umgewandt,
Nur blauer Himmel schien noch ausgespannt,

Ein jeder Don ein Icmggehaltnes Schweigen.

Da fing das Firmament sich an zu neigen,

Und jäh daran herab der Sterne selig Heer

Glitt rieselnd in ein goldig Nebelmeer,

Bis Drops um Dropsen hell darin zerging,
Die alte Nacht den öden Raum umfing.

Und als du neu ein fröhlich Leben wecktest,

Die Finsternis mit jungem Lichte schrecktest,

War ich schon weit hinweg mit Sinn und Ghr;
Zuletzt warst du es selbst, in den ich mich verlor.

Mein Herz durchzückt mit eins ein Freudenstrahl:
Dein ganzer Wert erschien mir auf einmal.

So wunderbar empfand ich es, so neu,

Daß noch bestehe Freundeslieb und Drcu,
Daß uns so sichrer Gegenwart Genuß

Iusammenhält in Lebensübersluß!

Ich sah dein hingesenktes Angesicht

Im Schatten halb und halb im klaren Licht;
Du ahntest nicht, wie mir der Busen schwoll,

Wie mir das Nuge brennend überquoll.
Du endigtest; ich schwieg — ach, warumist doch eben

Dem höchsten Glück kein Laut des Danks gegeben?

Da tritt dein Döchterlein mit Licht herein,

Ein ländlich Mahl versammelt groß und klein,
Vom nahen Kirchturm schallt das Nachtgeläut,
Verklingend so des Dages Lieblichkeit.

Eduard Mörike.

Der Blüthner-Flügel*.
Von Ernst von Wolzogen,

ist eine seltsame Geschichte, die ich erzäh- Blüthner-Flügel passiert ist, —
len will, aber mein Gewährsmann, ein wohl-
habender Gutsbesitzer in Ostpreußen, da herum
angesessen, wo schon die richtige Polackei be-

ginnt, versicherte mich hoch und teuer, daß er
sie selbst erlebt habe. Und so mag er sie denn
auch selbst erzählen.

„Also denken Sie sich, was mir mit meinem

s Aus dem sehr empfehlenswerten Band: „Musiker-
geschichten". Verlag der Deutschen Dichter-Gedächtnis-
Stiftung.

das heißt,
eigentlich war's meiner Frau ihr Blüthner-
Flügel. Mein Frauchen ist nämlich sehr musi-
kalisch und spielt gar nicht übel Klavier, und
da war's Wohl weiter nicht merkwürdig, daß

ihre Eltern ihr einen funkelnagelneuen Blüth-
ner-Flügel als eines der Hauptstllcke ihrer Aus-
stattung mit in die Ehe gaben. Das Ding stand

in unserm Salon, der „kalten Pracht" — so

geheißen, weil er im Winter nur bei festlichen

Gelegenheiten geheizt wurde —, und die Dienst-
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